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Editorial
Vor 20 Jahren habe ich DASPFEFFER gegründet. 
Oft wurde ich gefragt, warum – und später, wa-
rum ich es wieder aufgegeben habe. Ich wollte 
meine Kinder nachmittags sehen. Nicht als Wo-
chenendprojekt. Ein Ganztagsjob wäre vernünftig 
gewesen, als alleinerziehende Mutter sogar drin-
gend empfohlen. Ich habe mich trotzdem anders 
entschieden. Für viele mag es Freiheit bedeuten, 
wenn der Staat die Kinderbetreuung übernimmt 
und wir dafür acht Stunden täglich unsere Arbeits-
kraft zur Verfügung stellen. Für mich klang es eher 
wie ein ökonomisches Perpetuum mobile mit 
emotionalem Beipackzettel. Deshalb habe ich 
DASPFEFFER gegründet.

Nicht, dass es einfacher gewesen wäre – das war 
es nicht. Es war so anstrengend wie ein Vollzeitjob, 
nur ohne Gehaltsabrechnung, ohne Sicherheits-
netz und ohne Feierabend. Aber ich konnte arbei-
ten, wie ich wollte. Und das war Luxus.

Der Job selbst? Großartig. Ich traf Menschen, die 
man normalerweise nicht trifft. Von den Ludolfs 
bis zu Horst Köhler. Unternehmer, Künstler, Musiker 
– und jene, vor deren Lebensgeschichte man in-
nerlich den Kopf senkt, wie bei einer Erna de Vries. 
Nachdem ich die – nennen wir es mutige, andere 
würden sagen irrationale – Entscheidung getrof-
fen hatte, eine Zeitung zu gründen, begann ich 
Anzeigenpartner zu suchen. Wochenlang. Erfolg-
los. Niemand investiert gern in etwas, das nicht 
existiert. Und schon gar nicht bei einer Frau mit 
zwei kleinen Kindern und einem einzelnen Titel-
blatt unter dem Arm, die um den Kanal läuft und 
behauptet, daraus werde bald eine Zeitung.

Einen fertigen Plan hatte ich nicht. Nur einen 
Namen: DASPFEFFER. Der war mir beim Abend-

brot eingefallen, 
während ich auf 
einen Pfefferstreuer 
starrte. Das reichte 
niemandem. Bis ich 
Hermann Josef Aver-
dung auf der Straße 
vor seinem Haus traf. 
Ich fragte ihn, ob 
er Herrn Averdung 
kenne. Er sah mich 
leicht indigniert an 
und sagte: „Der bin ich.“ Nach meinem inzwischen 
auswendig gelernten Monolog blickte er auf das 
Titelblatt und sagte völlig unaufgeregt: „Ich ma-
che zwei Seiten.“

Das klang harmlos. War es aber nicht. Ab diesem 
Tag hatte ich ein Argument bei anderen Kunden. 
Denn wenn das Modehaus Averdung mitmacht, 
waren plötzlich auch andere dazu bereit. Und so 
wurde die erste Ausgabe tatsächlich geboren.

Bis auf das Titelblatt und den Namen war die Erst-
ausgabe eine einzige Katastrophe. Fehler sollten 
eigentlich von einer Dame korrigiert werden, die 
sich selbst „Lehrerin“ nannte – was sich im Nach-
hinein als etwas vorschnelle Eigenzuschreibung 
herausstellte. Aber die wurden großzügig über-
lesen. Der Name auf dem Titelblatt war einfach zu 
laut; er übertönte alles, sogar die eigene Inkom-
petenz.

Innerhalb von drei Tagen trudelten über hundert 
Mails ein, in denen man sich höflich erkundigte, 
ob ich vielleicht zu blöd sei, das Wort „der Pfeffer“ 
korrekt zu schreiben. Mich störte das erstaunlich 
wenig. Immerhin: Man hatte es bemerkt.
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Blieb die Frage, was ich denn grundsätzlich über-
haupt schreiben wollte. Rückblickend war es po-
litisch naiv – aber im Kern war es der Versuch, die 
Wahrheit aufzuschreiben, wie ich sie sah. Es war 
mir nicht egal, was meine Kunden dachten. Aber 
ich wollte nicht das schreiben, was man von mir 
erwartete – nicht das, was politisch gerade an-
schlussfähig war. Bei einer der ersten Ausgaben 
hatte ich mich auf eine IGLU-Studie bezogen, die 
ergab, Kinder von Putzfrauen kämen eher auf 
die Hauptschule und die von Ärzten aufs Gym-
nasium.

Kurz darauf klingelte das Telefon. Ich ging in den 
Garten zu meinem Sohn im Sandkasten. Ein Mann 
war am Apparat und verlangte wütend eine Ge-
gendarstellung. „Von der Studie?“, fragte ich. Er 
wetterte, das stimme alles nicht und er erwarte 
eine Richtigstellung. Während ich Sandkuchen 
formte, dachte ich: Aha, ein Verrückter. Erst später 
erfuhr ich durch sein Büro, dass mich der ehe-

malige Kultusminister angerufen hatte. Immerhin 
wusste ich nun, warum sonst niemand darüber 
schrieb.

Ich hoffe, auch in dieser Ausgabe nach so langer 
Zeit enttäusche ich Sie nicht und wünsche viel 
Spaß beim Lesen.

Andrea T. Loose

Impressum

Herausgeber: Andrea Loose

Fotos: Pixabay, Landkreis Leer, Pflegdienst
             Hövelmann, Sabrina Wendt,
             Emsdollart Journal

Satz: Friesendruck Emden GmbH & Co. KG



Willkommen in Surwold –
Freizeit, Natur und ein Freibad im Wandel
Surwold im Emsland ist eine Gemeinde, die sich 
nicht über große Worte definiert, sondern über 
das, was sie tatsächlich bietet: eine außergewöhn-
lich vielfältige Kombination aus Naturraum, Frei-
zeitangeboten und einer ausgeprägten Gemein-
schaft. Mitten im Grünen breitet sich „Surwolds 
Wald“ auf rund 34 Hektar aus – kein gewöhnlicher 
Wald, sondern ein lebendiges Abenteuerland, in 
dem Märchenfiguren zwischen hohen Bäumen 
wohnen, eine Sommerrodelbahn ihre Kurven 
durch das Gelände zieht und Autoskooter, Minigolf 
und eine Riesenrutsche kleine wie große Besucher 
herausfordern, während hoch oben ein imposan-

ter Aussichtsturm dazu einlädt, den Blick über das 
Emsland schweifen zu lassen. Die Anlage verbin-
det klassische Waldnatur mit verschiedenen Frei-
zeitangeboten, die bewusst nicht isoliert nebenei-
nanderstehen, sondern ineinandergreifen. Ergänzt 
wird das Angebot durch großzügige Spielbereiche 
und Aufenthaltsflächen, die den Charakter eines 
reinen Freizeitparks vermeiden und stattdessen 
den Bezug zur umgebenden Natur erhalten.

Von 2023 bis 2025 war das Freibad aufgrund um-
fassender Sanierungsmaßnahmen geschlossen. 
Obwohl eine Wiedereröffnung ursprünglich für 

Erholungsgebiet Surwolds Wald 

Sommerrodelbahn
Märchenwald
Minigolf + Aussichtsturm
Spielplatz mit 

     Riesen-Röhren-Rutsche
Autoscooter

3D-Bogenpark
Kletterwald
Campingplatz
Ferienwohnungen
Waldkiosk
Freibad

Weiter Informationen unter surwold.de
Gemeinde Surwold * Tel. 04965 9131-0

Navi-Adresse: Waldstr. 30, 26903 Surwold

in den Ferien täglich 

von 10 - 18 Uhr geöffnet
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Mai 2025 geplant war, hatten Probleme mit der 
Wassertechnik sowie die Insolvenz einer wichti-
gen beteiligten Firma die Arbeiten verzögert.Doch 
was hier entstanden ist, ist mehr als eine Baustelle 
– es ist ein Herzensprojekt. In diesem Mai hat das 
Schwimmbad endlich eröffnet. Wenn die Sonne 
hoch am Himmel steht, wartet das solarbeheizte 
Freibad darauf, Abkühlung zu schenken – ein Ort, 
der für viele Surwolder Kindheit bedeutet, ein Ort, 
der nach Pommes und Sonnencreme riecht, nach 
Freiheit und Ferien.

Im Zuge der Modernisierung ist ein neu gestalte-
tes Freibad entstanden, das besonders auf Fami-
lien und Kinder ausgerichtet ist. Das neue Kinder-
becken wurde speziell für die kleinen Besucher 
konzipiert und bietet eine sichere und einladende 
Umgebung mit flachen Wasserbereichen, spritzi-

gen Wasserfontänen und bunten Spielgeräten, die 
zum Spielen und Planschen einladen. Durch mo-
derne Technik bleibt das Wasser dabei konstant 
angenehm warm, während eine nachhaltige Be-
heizung eine verlängerte Badesaison von Anfang 
Mai bis Mitte September ermöglicht – mit einer 
Wassertemperatur von rund 28 °C.

Besonders prägend für das gesamte Projekt ist 
nicht nur die technische Erneuerung, sondern vor 
allem ehrenamtliche Engagement dahinter. Ein 
neu gegründeter Förderverein hat die Sanierung 
erst möglich gemacht, die Finanzierung und spä-
tere Erhaltung übernimmt die Gemeinde Surwold, 
und zahlreiche Bürgerinnen und Bürger haben 
sich aktiv beteiligt. In vielen Arbeitseinsätzen – oft 
an Samstagen – wurde gemeinsam geschraubt, 
gestrichen und gebaut, weil das Freibad hier nicht 

malergerdes.de

Ideen · Leistung · Qualität
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nur als Schwimmbad verstanden wird, sondern als 
sozialer Mittelpunkt der Gemeinde, als Treffpunkt, 
Tradition und Zukunft zugleich.

Im Ortsteil Börgerwald befindet sich der Sur-
wolder Freizeitsee der zum Entspannen und Spa-
zierengehen einlädt. Er liegt am Übergang zum 
Hümming und ist durch eine erhöhte und hüge-
lige Landschaft geprägt. Hier zeigt sich das Relief 
des Emslandes besonders deutlich, unter anderem 
an einer Serpentinenstrecke, die den Höhenunter-
schied im Gelände sichtbar macht. Diese geologi-
sche Struktur verdeutlicht die natürlichen Grenzen 
der eiszeitlichen Überformung der Region und 
macht die Landschaft auch aus wissenschaftlicher 
Perspektive interessant. Jugendliche, die vielleicht 
weder Märchenfiguren noch Moorkunde begeis-
tert, finden im Kletterwald ihren Nervenkitzel. 
Geschichtsinteressierte können eines der alten 
Hünengräber besuchen – darunter das des sagen-
umwobenen Friesenanführers Suirwold, der um 
800 nach Christus im Kampf gegen Karl den Gro-
ßen gefallen sein soll und dessen Name bis heute 
in der Gemeinde weiterlebt.

Doch wer glaubt, Surwold bestehe nur aus Wald 
und Freibad, der übersieht die stille Größe seiner 
Landschaft. Diese Landschaftsform ist heute öko-
logisch besonders wertvoll, da sie Lebensraum für 
zahlreiche spezialisierte Tier- und Pflanzenarten 
bietet. Das angrenzende Naturschutzgebiet Leeg-
moor ergänzt diesen Naturraum und bietet mit 
Aussichtsmöglichkeiten Einblicke in eine großräu-
mige Moor- und Wiesenlandschaft.

Surwold ist kein Ort für einen schnellen Zwischen-
stopp, sondern für Tage, an denen Zeit keine Rolle 
spielt – für Familien, die gemeinsam etwas erleben 
wollen, für Naturfreunde, die Weite suchen, und 
für alle, die Natur, Freizeit und kleine Abenteuer 
miteinander verbinden möchten.
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Bernhard Hövelmann:
Der Traumfänger
Mit einem Koffer und der Gitarre in der Hand stand 
Bernhard Hövelmann gedanklich einst auf dem 
Bahnhof und wusste: „Ich will raus in die Welt.“ Er 
träumte von der Weite Spaniens, von staubigen 
Straßen und der grenzenlosen Freiheit. Das Leben 
hatte jedoch andere Pläne mit ihm. Heute erzählt 
das Stadtbild von Papenburg die Geschichte die-
ses Wandels. In den ehrwürdigen Mauern alter 
Villen und in den hellen Räumen moderner Wohn-
konzepte lebt Bernhard Hövelmanns Vision. Es ist 
die Geschichte eines Pflegers, der 1994 mit nichts 
als einem Tisch, einem Stuhl und einer Portion Mut 
begann. Von Anfang an stand Anke Hövelmann an 
seiner Seite – als Partnerin und später als Ehefrau. 
Über mehr als anderthalb Jahrzehnte hinweg bau-
ten sie den Pflegedienst mit viel Herzblut auf. Von 
der kleinen ambulanten Pflege wuchs das Team, 
es entstanden neue Betreuungsangebote und 
erste eigene Häuser.

Aber: Bernhard Hövelmann kauft oder baut keine 
Gebäude; er rettet Geschichten. Als er einst vor 
der verlassenen Kaufmannsvilla stand – der Villa 

Altmeppen – erinnerte er sich daran, wie er dort 
einmal mit seinen Freunden eine WG gründen 
wollte. Die Zimmer hatte er damals in Gedanken 
längst eingerichtet; aber daraus wurde nichts. 
Jahre später stand das Haus leer, und zum zwei-
ten Mal richtete er es in Gedanken ein. Dieses Mal 
kaufte er es, realisierte seinen Traum und gab 
ihn weiter an Menschen, die im Alter Unterstüt-
zung brauchen, ohne ihre Selbstbestimmung zu 
verlieren. Es war, als hätte das Schicksal diesen 
Moment für ihn bewahrt – nicht für den jungen 
Mann von einst, sondern für den Menschen, der 
er geworden war.

Ob in der Tagespflege Villa Altmeppen mit ihrem 
„Garten der Sinne“ oder im „Hövelmanns Hus“ 
mit seinen barrierefreien City Apartments – über-
all folgt alles derselben Haltung: So viel Hilfe wie 
nötig, so wenig wie möglich. Diese Idee steht im 
Gegensatz zu einer Gesellschaft, die das Alter oft 
als Problem betrachtet, das es zu verwalten gilt. 
Für Bernhard Hövelmann ist das Alter eine Lebens-
phase, die ihren eigenen Wert besitzt.
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Er glaubt fest daran, dass die Umgebung die Seele 
prägt: hochwertige Materialien, liebevoll gestaltete 
Gärten und die Bewahrung der Privatsphäre. Die 
Bewohner sollen Herr über ihren eigenen Tag blei-
ben, eigene Entscheidungen treffen und in ihren 
vier Wänden leben. Gemeinschaft wird angeboten, 
aber nie verordnet. Und wenn Hilfe gebraucht wird, 
ist sie da – diskret, professionell und vertraut.

„Über Würde in der Pflege wird viel geredet, 
so als wäre es Luxus oder ein Privileg für gute 
Zeiten. Für mich ist es elementare Vorausset-

zung für das Leben.“

Wer Bernhard Hövelmann begegnet, trifft kei-
nen Unternehmer. Man trifft auch keinen Archi-
tekten, sondern jemanden, der seine Träume 
realisierte, um sie anderen zur Verfügung zu 
stellen. Er engagiert sich auch darüber hinaus, 
wie bei z. B. bei FRIDA e. V. (Initiative für De-

Tel.: 0 49 61 / 66 59 - 0
www.pflegedienst-hoevelmann.de

HÖVELMANNS HUS
Wohnen mit Service in Hövelmanns Hus

menzkranke und ihre Angehörigen), die er mit-
gegründet hat. Sein Sein Engagement zeigt, 
dass sein Wirken nicht auf die Grenzen seiner 
Einrichtungen beschränkt ist, sondern dass er 
versucht, ein gesellschaftliches Bewusstsein zu 
verändern.

Sein Wirken hat in Papenburg Spuren hinterlas-
sen, die über Gebäude hinausgehen: veränderte 
Lebensentwürfe, Gemeinschaften und Räume, in 
denen Menschen Würde und Alltag zurückgewin-
nen. Die Projekte sind mehr als Projekte – sie sind 
Erzählungen von Menschenleben, von Verlust und 
von neu gefundenem Halt.

„Wenn man sich nicht mehr wehren kann und ab-
hängig ist, kann die Macht schnell missbraucht 
werden“, so Bernhard Hövelmann, und weiter: 
„Über Würde in der Pflege wird viel geredet, so 
als wäre es Luxus oder ein Privileg für gute Zeiten. 
Für mich ist es elementare Voraussetzung für das 
Leben.“
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Die faszinierende Welt der Moore
Natur-Exkursion

Erlebe die faszinierende Welt der Moore bei einer 
besonderen Natur-Exkursion am 21. Juli 2026 im 
Raum Leer/Moormerland. Diese Veranstaltung 
führt direkt in ein echtes Moorgebiet, wo Natur 
hautnah erlebt werden kann. Vor Ort zeigen Fach-
leute anschaulich, wie Moorflächen renaturiert 
werden und welche Bedeutung die Wiederver-
nässung für Klima, Artenvielfalt und den Schutz 
der Landschaft hat. Ein direkter Eindruck vermit-
telt, wie empfindlich und gleichzeitig wertvoll die-
se Ökosysteme sind und welche praktischen Maß-
nahmen nötig sind, um sie langfristig zu erhalten.

Statt einer klassischen Vortragsveranstaltung er-
wartet eine echte Begehung im Gelände. Dabei 
wird durch das Moor gegangen, die Landschaft 
im Wandel betrachtet und direkt vor Ort erfahren, 
wie aus ehemaligen Torfabbauflächen wieder le-
bendige Natur entstehen kann. So wird deutlich, 
wie wichtig gemeinsames Engagement für den 
Naturschutz ist und welchen Beitrag jeder leisten 
kann, um diese einzigartigen Lebensräume zu be-
wahren.

Neben seltenen Pflanzenarten wie dem Sonnen-
tau lassen sich mit etwas Glück auch spezialisierte 
Libellen und Vögel in ihrem natürlichen Habitat 
beobachten. Die Teilnahme bietet zudem Raum 

für Fragen und den fachlichen Austausch in einer 
entspannten Atmosphäre an der frischen Luft. 
Da die Route über teils unbefestigte und feuch-
te Pfade führt, wird festes, wasserabweisendes 
Schuhwerk sowie wetterfeste Kleidung dringend 
empfohlen. Der genaue Treffpunkt wird allen an-
gemeldeten Personen rechtzeitig vor dem Veran-
staltungstermin per E-Mail mitgeteilt. Nutzt diese 
Gelegenheit, um ein faszinierendes Stück ostfrie-
sischer Naturgeschichte zu entdecken und zu ver-
stehen.

 21. Juli 2026
 11:00 – 12:30 Uhr

 Treffpunkt:
Weißes Rettungstürmchen am Harlesieler Strand
Pumphusen 3
26409 Wittmund (Carolinensiel)
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Frau Wendt, Sie treten als parteilose Bürger-
meisterkandidatin an. Was hat Sie persönlich 
dazu bewogen?
Papenburg hat die DNA, das vermeintlich Unmögli-
che möglich zu machen – wie der Schiffbau im Moor 
beweist. Als ehemalige Wirtschaftsförderin habe ich 
diesen Geist durch Projekte wie das Konzept „Value 
Port“ gelebt, sah jedoch nach meinem freiwilligen 
Abschied 2024, dass wichtige Wirtschaftsbeschlüs-
se massiv eingebrochen sind. Ich kehre zurück, weil 
die Menschen mich bitten, wieder Verantwortung 
zu übernehmen. Mein Motto „Stadt der Möglichma-
cher“ steht für ein Rathaus, das anpackt und blockier-
te Potenziale freisetzt, anstatt zu verhindern.

Papenburg lebt stark von der Meyer Werft und 
vielen Zulieferbetrieben. Wie wollen Sie die lo-
kale Wirtschaft konkret stärken?
Lange Wartezeiten auf Genehmigungen vertreiben 
Unternehmer und gefährden Arbeitsplätze sowie 
Steuereinnahmen, während die Stadt vor einem 
Rekorddefizit und drastisch steigenden Schulden 
steht. Ich werde diese Entwicklung umkehren, in-
dem wir ein One-Stop-Prinzip mit festen Ansprech-
partnern im Rathaus einführen und ich den direk-
ten Kontakt über wöchentliche Betriebsbesuche 
halte. Bis zum Ende der Wahlperiode werden wir 
zweihundertfünfzig neue Bauplätze verlässlich auf 
die Ortsteile aufteilen und jährlich mindestens vier 
neue Unternehmen aktiv für Papenburg gewinnen.

Wo sehen Sie die größten Bremsen in der Ver-
waltung, und wie wollen Sie diese abbauen?
Die Bremse sind nicht die Mitarbeiter, sondern 
veraltete Strukturen, die eher das Verhindern be-
lohnen. Bis Juni 2027 führen wir ein digitales Bür-
gerportal mit Status-Tracking ein und etablieren 
klare Zuständigkeiten sowie verbindliche Reak-
tionsfristen. Die Verwaltung muss von einem blo-
ckierenden „Nein“ zu einem lösungsorientierten 
„Ja, wenn“ finden. Ich verspreche Verlässlichkeit 
durch Rückmeldungen innerhalb von vierzehn 
Tagen und ein schnelles Bürgervotum-Meldesys-
tem, um Wege ohne Qualitätsverlust spürbar zu 
verkürzen.

Wie wollen Sie in Papenburg neuen Wohn-
raum schaffen, der bezahlbar, nachhaltig und 
generationengerecht ist?
Bezahlbarer Wohnraum entsteht durch schnel-
le Verfahren, verfügbare Flächen und eine 
kluge soziale Mischung. Unser Ziel von zwei-
hundertfünfzig neuen Bauplätzen binden wir 
partnerschaftlich in die Ortsteile ein, fördern die 
Nachverdichtung und schaffen gezielt barriere-
armen Wohnraum für Senioren sowie kleinere 
Einheiten für Fachkräfte. Nachhaltigkeit setzen 
wir pragmatisch über Photovoltaik und Wärme-
netze dort um, wo es sich wirtschaftlich rechnet, 
statt Bauen durch Überregulierung unbezahlbar 
zu machen.

Interview
mit Sabrina Wendt
Bürgermeisterkandidatin
für Papenburg

Die Bürgermeisterkan-
didatin Sabrina Wendt 
stellt sich in Papenburg 
zur Wahl. Die Diplom-
Kauffrau bringt Erfahrung als ehemalige städ-
tische Wirtschaftsförderin sowie als aktuelle 
Geschäftsführerin des Wirtschaftsverbands 
Emsland mit. Ihr Fokus liegt auf einer sachorien-
tierten und zukunftsfähigen Gestaltung der an-
stehenden Gemeindeprojekte.
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Was fehlt Papenburg bei Kitas und Schulen, und 
wie wollen Sie alle Generationen mitnehmen?
Obwohl das Platzvolumen meist ausreicht, fehlen 
verlässliche Betreuungszeiten in den Randzeiten 
und für den Schichtbetrieb. Wir werden ab 2027 
Betreuungslücken transparent offenlegen und ge-
meinsam mit Trägern sowie Unternehmen einen 
verbindlichen Modellverbund für Schichtbetreu-
ung starten. Gleichzeitig investieren wir in die 
Ganztagsausstattung unserer Schulen, wofür Ende 
2026 die Roadmap steht. Generationengerechtig-
keit bedeutet für mich, in jeder Lebensphase – von 
sicheren Schulwegen bis zur Nahversorgung im 
Alter – verlässliche Perspektiven zu bieten.

Was wollen Sie konkret tun, um Ehrenamtliche zu 
entlasten und mehr Anerkennung zu schaffen?
Das Ehrenamt ist eine tragende Säule der Stadt, 
leidet aber unter zu viel Bürokratie. Ich garantiere, 
dass die Ehrenamtsförderung und die Sportför-
derrichtlinie unangetastet bleiben. Um die Vereine 
spürbar zu entlasten, richten wir bis April 2027 eine 
zentrale Ehrenamts-Anlaufstelle im Rathaus ein.

Sie sprechen vom Klimaschutz. Im Frühjahr 
2026 wurden die extremsten IPCC-Szenarien 
offiziell als nicht mehr plausibel gestrichen. 
Wie gehen Sie damit um, und welche Nachhal-
tigkeitspolitik wollen Sie für Papenburg?
Auch ohne extreme Szenarien bleibt der Klima-
wandel durch Starkregen und Sturmfluten eine 
reale Gefahr für unsere veraltete Stadtentwässe-
rung. Mein Ansatz ist rein pragmatisch: Wir inves-
tieren gezielt in Hochwasserschutz und erstellen 
bis September 2027 eine präzise Starkregen-Resi-
lienz-Karte. Nachhaltigkeit muss sich wirtschaftlich 
lohnen, Geld sparen und alltagstauglich sein, statt 
Bürgern absurde Auflagen aufzuzwingen. Den 
notwendigen Wandel gestalten wir ab Ende 2026 
am Runden Tisch gemeinsam mit der Landwirt-
schaft und dem Naturschutz.

Frau Wendt, danke für Ihre Zeit.

Das ganze Interview lesen Sie gerne auf
emsdollart.eu

CDU-Kreisverband 
Aschendorf-Hümmling

Am 13.09.2026 ist Kommunalwahl
#beiunszuhause

V.i.S.d.P.  CDU Kreisverband Aschendorf-Hümmling,  Antonius Pohlmann
Hauptkanal li 42, 26871 Papaenburg
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Herr Nehe, Sie kandidieren für den Stadtrat 
Papenburg und sind im Ortsverband Emsland 
Nord der Grünen aktiv. Die Grünen setzen sich 
für mehr Dachbegrünung, Baumpflanzungen 
und den Ausbau erneuerbarer Energien vor 
Ort ein.
Es stimmt, dass ich mich politisch engagiere und 
Interesse daran habe, für den Stadtrat zu kandidie-
ren. Entscheiden kann und werde das aber nicht 
ich selbst. Das ist ein demokratischer Prozess, und 
ich finde es richtig, dass darüber die Mitglieder ent-
scheiden.

In Papenburg sind die Mieten in den letzten 
zwei Jahren um 4–5 % gestiegen. Wie wollen 
die Grünen konkret dafür sorgen, dass Fami-
lien mit Kindern hier noch eine bezahlbare 3- 
oder 4-Zimmer-Wohnung finden können?
Die steigenden Mieten und Lebenshaltungskosten 
beschäftigen viele Familien zu Recht. Bezahlbares 
Wohnen ist eine soziale Frage, die ganz oben auf 
die kommunale Agenda gehört. Konkret heißt das 
für mich: Die Stadt muss jede Möglichkeit nutzen, 
damit bei neuem Wohnraum nicht nur im oberen 
Preissegment gebaut wird, sondern auch bezahl-
bare und familiengerechte Wohnungen entstehen. 
Außerdem müssen Planungs- und Genehmigungs-
verfahren verlässlich und zügig sein, damit Bauen 
nicht zusätzlich verteuert wird. Genauso wichtig ist 
der Blick auf die Nebenkosten. Deshalb gehören für 
mich bezahlbares Wohnen, energieeffiziente Ge-
bäude, gute Infrastruktur und kurze Wege zusam-
men. Mein Anspruch ist, dass Familien mit norma-
lem Einkommen nicht das Gefühl haben, aus ihrer 
eigenen Stadt herausgedrängt zu werden.

Klimaschutz als 
Standortpolitik

Ralf Nehe im Interview
Ralf Nehe engagiert 
sich im Ortsver-
band Emsland Nord 
und kandidiert für 
die Grünen für den 
Stadtrat Papenburg 

Inwiefern kann die Stadt Papenburg, die stark 
von der Meyer-Werft und der Industrie lebt, 
von den Umweltmaßnahmen profitieren?
Papenburg kann wirtschaftlich ganz konkret pro-
fitieren, wenn wir Klimaschutz als Standortpolitik 
verstehen. Für eine Industrie- und Werftstadt heißt 
das: bezahlbare Energie, regionale Wertschöp-
fung und Resilienz gegenüber Energiekrisen. Der 
Ausbau von Wind- und Solarenergie stärkt den 
Standort, weil Unternehmen und Bürger langfris-
tig von stabileren Energiekosten profitieren. Dazu 
kommt die Wärmewende als echte Chance für die 
regionalen Gartenbaubetriebe: Mit erneuerbaren 
Energien und Wärme aus der Ems sichern wir den 
Standort langfristig ab. Auch Bäume, Entsiegelung 
oder Dachbegrünung sind kein Selbstzweck: Sie 
helfen gegen Hitze und Starkregen und vermei-
den teure Schäden. Mein Ansatz ist klar: Klima-
schutz darf kein Belastungsthema sein, sondern 
muss Papenburg wirtschaftlich stärken.

Wie planen die Grünen, Maßnahmen wie Dach-
begrünung oder den Ausbau von PV-Anlagen 
zu finanzieren, ohne die kommunalen Steuern 
oder Gebühren zu erhöhen? Eine Dachbegrü-
nung kostet zwischen 3.000–10.000 €; eine 
Förderung gibt es bisher nicht.
Ich würde die Frage nicht so stellen, ob wir uns 
Umweltmaßnahmen leisten können – sondern ob 
wir es uns leisten können, wichtige Zukunftsinves-
titionen nicht zu machen.

Das ganze Interview finden Sie auf
emsdollart.eu
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Frau Gattung, vor vier Jahren sagten Sie, man 
müsse das Leitbild von 2010 weiterentwickeln 
und alle Stadtteile stärker einbeziehen. Was 
wurde seitdem konkret umgesetzt?
Mir war wichtig, dass ein Leitbild nicht einfach nur 
ein Papier bleibt. Ein großer Schwerpunkt war, alle 
Stadtteile stärker mitzunehmen und Begegnung in 
den Mittelpunkt zu stellen. Das sieht man heute an 
den Papenburger Meilen, am Weihnachtsmarkt, der 
Brigg Party, dem Stadtparkfestival oder dem Kon-
zertsommer. Das bringt Menschen zusammen.
Gleichzeitig haben wir Ehrenamt und Engage-
ment mit den Stadtheroes sichtbar gemacht. 
Auch strukturell hat sich viel verändert: Mit dem 
Jugendforum, der Kinder- und Jugendsprechstun-
de und dem Kinder- und Jugendbüro haben wir 
Beteiligung neu aufgestellt. Und natürlich geht 
es um konkrete Entwicklung: den Güterbahnhof 
als Eventlocation, den Nordhafen, Investitionen 
in Aufenthaltsqualität oder Projekte in den Stadt-
teilen. Die Wirkung zeigt sich daran, ob Menschen 
merken, dass sich ihre Stadt weiterentwickelt.

Sie betonten damals, dass alle Stadtteile glei-
chermaßen gefördert werden sollen. Wo se-
hen Sie heute Fortschritte – und wo besteht 
weiterhin Handlungsbedarf?
Man merkt deutlich, dass Entwicklung nicht mehr 
nur an einzelnen Punkten stattfindet. Am Haupt-
kanal und am Untenende ist wieder deutlich mehr 
Leben entstanden. Gleichzeitig haben wir direkt 
in den Stadtteilen investiert, wie in Aschendorf 

mit dem Generationentreff oder am Obenende 
mit dem Bike Park.Natürlich gibt es weiter große 
Aufgaben: Viele Straßen sind in keinem guten Zu-
stand, bei der Stadtentwässerung gibt es einen 
riesigen Investitionsbedarf und wir müssen unsere 
Ortskerne weiter stärken. Der Unterschied ist: Die-
se Themen werden mittlerweile strategisch abge-
arbeitet – Schritt für Schritt.

Die Meyer Werft ist stark von globalen Ent-
wicklungen abhängig. Wie bewerten Sie aktu-
ell die Situation – und welche Rolle sollte die 
Stadt künftig einnehmen?
Die Meyer Werft ist und bleibt enorm wichtig für 
das Selbstverständnis unserer Stadt. Gerade weil 
globale Entwicklungen stark auf industrielle Unter-
nehmen wirken, müssen wir als Stadt verlässliche 
Rahmenbedingungen schaffen: gute Infrastruktur, 
schnelle Verfahren, attraktive Wohnangebote und 
eine Stadt, in der Fachkräfte gerne leben.

Deshalb investieren wir eben nicht nur in Gewer-
begebiete, sondern auch in Lebensqualität. Und 
gleichzeitig müssen wir wirtschaftlich breiter 
werden. Deshalb stärken wir bewusst auch den 
Hafen, neue Unternehmen, Energieprojekte und 
Gründungen, um unabhängiger und widerstands-
fähiger zu werden.

Das ganze Interview finden Sie auf
emsdollart.eu

Bürgermeisterwahl 
Papenburg 2026
Vanessa Gattung im Gespräch

Vanessa Gattung 
zieht Bilanz ihrer 
Amtszeit und 
kandidiert 2026 
erneut als Bürger-
meisterin für Pa-
penburg.
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Das extremste Szenario des Weltklimarates (IPCC) 
– RCP8.5 / SSP5-8.5 –, das eine ungebremste starke 
Erwärmung als mögliches Zukunftsszenario be-
schreibt, gilt seit dem Frühjahr in Teilen der For-
schung als extrem unwahrscheinlich.

Führende Klimaforscher und Ökonomen kritisieren 
seit Jahren, dass dieses Modell auf völlig unrealis-
tischen Fehlannahmen basierte – wie einer hypo-
thetischen Verfünffachung der weltweiten Kohle-
nutzung bis zum Jahr 2100. Diese Annahme geht 
an der realen wirtschaftlichen und technischen 
Entwicklung komplett vorbei. Dennoch wurde 
das Szenario jahrelang von Politik und Medien als 
das wahrscheinlichste Zukunftsbild dargestellt. 
Obwohl die Wissenschaft dieses Szenario längst 
relativiert hat, herrscht in der breiten Öffentlichkeit 
Schweigen darüber.

Der 97-Prozent-Konsens
Häufig wird behauptet, 97 Prozent aller Wissen-
schaftler seien sich einig, dass eine dramati-
sche Klimakatastrophe bevorstehe. Dieser Wert 
stammt aus einer Studie von John Cook (2013). 
Etwa zwei Drittel der untersuchten Arbeiten 
nahmen überhaupt keine Position zum mensch-
lichen Einfluss ein. Von den übrigen bestätigten 
97 % den menschlichen Einfluss als wesentlich. 
Kritiker weisen darauf hin, dass Wissenschaftler 
mit abweichenden oder nuancierten Meinungen 
zur Klimasensitivität, Dringlichkeit oder zu ge-
eigneten Maßnahmen meist gar nicht mitgezählt 
wurden.

Wenn die Apokalypse 
ausbleibt

Die Rolle der Medien
Viele Medienhäuser haben sich in den letzten 
Jahren durch Initiativen wie „Covering Climate 
Now“ auf eine einheitliche Erzählung der „Klima-
krise als permanentem Notfall“ festgelegt. Diese 
Haltung hat dazu geführt, dass nuancierte oder 
entwarnende Entwicklungen nur sehr zurückhal-
tend berichtet werden. Wer moderate Szenarien 
ernst nimmt, riskiert schnell, in die „Klimaskep-
tiker“-Ecke gestellt zu werden. Gleichzeitig ver-
kauft sich eine Dauerkrise besser als die Nach-
richt, dass manche Worst-Case-Prognosen nicht 
eintreten werden.Das Ergebnis ist eine systema-
tische Unterbelichtung wichtiger wissenschaftli-
cher Korrekturen.

Selbst wenn sich wissenschaftliche Einschätzun-
gen zu einzelnen Klimaszenarien verändern, bleibt 
die politische Grundrichtung weitgehend unver-
ändert. Besonders deutlich wird das beim Ver-
brenner-Aus ab 2035. Hinzu kommt, dass die deut-
sche Industrie und der Mittelstand unter hohen 
Energiepreisen, strengen Auflagen und sinkender 
internationaler Wettbewerbsfähigkeit leiden. Viele 
Unternehmen haben Milliarden investiert, basie-
rend auf langfristigen politischen Annahmen, die 
inzwischen teilweise als überzogen gelten.

Die Antwort auf die Frage, warum niemand die 
gute Nachricht als Entwarnung wahrnimmt und 
die Politik kaum reagiert, ist ernüchternd: Liegt 
es daran, dass politische und mediale Strukturen 
stark auf Bedrohungsszenarien ausgerichtet sind?
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Es ist eine bemerkenswerte Entwicklung: Im Früh-
jahr 2026 haben führende Klimawissenschaftler 
die extremsten Katastrophenszenarien des IPCC 
(insbesondere RCP8.5 bzw. SSP5-8.5) offiziell als 
hochgradig unplausibel eingestuft und für die 
kommenden Modellierungen weitgehend aus-
geschlossen. Diese Szenarien, die von einer massi-
ven, weltweiten Zunahme der Kohleverstromung 
ausgingen, galten lange als Grundlage für viele 
politische Forderungen. Ihre weitgehende Strei-
chung ist ein wichtiges Signal, dass einige der 
dramatischsten Prognosen auf unrealistischen An-
nahmen beruhten. Dennoch bleibt es weitgehend 
still. Weder in der Politik noch in den meisten Leit-
medien gibt es eine spürbare Kurskorrektur. Die 
bestehenden Klimaziele, Verbote und industrie-
politischen Eingriffe werden unverändert weiter-
verfolgt. Diese Diskrepanz zwischen wissenschaft-
licher Realitätsanpassung und politischer Starrheit 
wirft ernste Fragen auf. Statt einer ausgewoge-
nen Debatte dominiert die Fortschreibung des 
Alarmismus.

Für die Politik ist die Lage noch heikler. Viele der 
einschneidenden Entscheidungen der letzten Jah-
re – das Verbrenner-Aus ab 2035, strenge CO2-Vor-
gaben, umfangreiche bürokratische Belastungen 
für die Industrie – wurden mit Verweis auf die dra-
matischsten Szenarien begründet und als „alter-
nativlos“ dargestellt. Eine ehrliche Korrektur würde 
bedeuten, eigene Fehleinschätzungen einzuge-
stehen. Das wiederum würde Forderungen nach 
Entschädigungen, Revisionen von Gesetzen und 
einen erheblichen Vertrauensverlust nach sich 
ziehen. Deshalb hält man lieber am einmal einge-
schlagenen Kurs fest – auch wenn sich die wissen-
schaftlichen Grundlagen verändert haben. Häufig 
wird behauptet, 97 Prozent aller Wissenschaftler 
seien sich einig, dass eine dramatische Klimakatas-
trophe bevorstehe. Dieser Wert stammt aus einer 
Studie von John Cook (2013), die rund 12.000 Abs-

tracts untersuchte. Wichtig: Etwa zwei Drittel der 
Arbeiten nahmen überhaupt keine Position zum 
menschlichen Einfluss auf die Erderwärmung ein. 
Von den verbleibenden Arbeiten, die eine klare 
Position bezogen, bestätigten 97 % den mensch-
lichen Einfluss.

Kritiker weisen darauf hin, dass Wissenschaftler mit 
abweichenden oder nuancierten Meinungen zur 
Klimasensitivität, Dringlichkeit oder zu geeigneten 
Maßnahmen in dieser Statistik meist gar nicht mit-
gezählt wurden.

Die Folgen für die Wirtschaft
Dieser Starrsinn hat einen hohen Preis. Die deut-
sche Industrie, besonders der Mittelstand und 
energieintensive Branchen, leidet massiv unter 
hohen Energiepreisen, strengen Auflagen und 
planungsrechtlicher Unsicherheit. Viele Unter-
nehmen haben bereits Milliarden in Maßnahmen 
investiert, die auf den alten, extremen Annahmen 
basierten. Gleichzeitig verlieren sie international 
an Wettbewerbsfähigkeit.

Das eigentliche Problem ist nicht mehr allein der 
Klimawandel selbst, sondern die Weigerung, Poli-
tik an neue wissenschaftliche Erkenntnisse anzu-
passen. Selbst wenn die Erderwärmung modera-
ter ausfällt als lange befürchtet, droht Deutschland 
durch eine ideologisch verfestigte Klimapolitik 
großen wirtschaftlichen Schaden zu nehmen.

Eine seriöse Klimapolitik muss ehrlich und ver-
hältnismäßig sein. Genau das fehlt derzeit. Statt 
starr an alten Zielen festzuhalten, braucht es eine 
nüchterne Neubewertung – im Interesse der Wirt-
schaft, der Beschäftigten und der langfristigen 
Handlungsfähigkeit des Landes.
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Wer heute als Journalist das Gespräch mit 
der AfD sucht, bewegt sich auf dünnem Eis. 
Schnell steht der Vorwurf im Raum, einer in 
Teilen rechtsextremen Partei eine Bühne zu 
bieten.
Doch wegzuschauen ist keine Option mehr. 
Wenn rund 30 Prozent der Bürger einer 
Partei ihre Stimme geben, kann man die-
se Menschen und ihre Wahlentscheidung 
nicht einfach ignorieren. Reden mit jedem, 
Gemeinmachen mit niemandem, bleibt 
von daher die alte Devise. Die AfD kandi-
diert in Papenburg 2026. 

Herr Dr. Kerzel, was ist Ihre Vision für Papen-
burg und das Emsland, und welche Maßnah-
men wollen Sie umsetzen?
Erstens ein Kassensturz im Land und Bund, um 
unnötige Ausgaben zu streichen und die Bürger 
direkt zu entlasten. Zweitens müssen die einsei-
tigen Subventionen für Windkraft und Photo-
voltaik gestoppt werden. Diese Energieform ist 
wetterabhängig, unzuverlässig und der Ausbau 
führt im Emsland zu Umweltzerstörung und 
Sondermüll. Drittens braucht die Innenstadt von 
Papenburg dringend attraktive, bezahlbare An-
gebote zur Wiederbelebung. Viertens muss die 
Migration konsequent geregelt und begrenzt 
werden, um gefährliche Parallelgesellschaften zu 
verhindern.

Zwischen Tabu und 
Wählerwille
Ein Interview mit Dr. Ingo Kerzel
von der AfD-Fraktion

Die Meyer Werft ist einer der größten Arbeit-
geber in Papenburg. Wie belasten Energie- 
und Klimapolitik die Meyer Werft und was hal-
ten Sie vom Fregattenbau?
Die Meyer Werft nebst ihrer Tochter, der Neptun 
Werft in Rostock-Warnemünde, ist ein großer Sa-
nierungsfall, der noch längst nicht abgeschlossen 
ist. Wenn die Politik so einem schwächelnden Un-
ternehmen dann noch jede Menge Hürden in den 
Weg stellt, wird es umso schwerer aus der Krise zu 
finden. Ein Einzelfall ist die Meyer Werft aber leider 
nicht. Zahlreiche Unternehmen können aufgrund 
der Energie- und Klimapolitik und der Bürokrati-
sierung nicht mehr kostendeckend produzieren. 
Diese Betriebe geben auf oder wandern in andere 
Länder ab. Die Deindustrialisierung ist im vollen 
Gang.

Zum Thema Rüstung hat selbst der Gewerkschaf-
ter Daniel Friedrich, der Leiter des IG-Metall-Bezirks 
Küste, gewarnt, dass es andere Werften im Land 
gäbe, die sich mit „grauer Ware“ besser auskennen. 
Ich glaube, er hat Recht. Die Meyer Werft ist keine 
Marine-Werft. Sie stellt Premium-Produkte für die 
Kreuzfahrtbranche her. Der angedachte Fregat-
tenbau ist indessen ein Ausdruck dessen, was uns 
die Regierung bescheren will. Boris Pistorius’ Ruf 
zur „Kriegsertüchtigung“ schallt zu vielen in den 
Ohren. Ob er wirtschaftlich belastbar ist, bleibt 
unsicher. Die Meyer Werft sollte sich auf ihre Kern-
kompetenzen besinnen. Darin ist sie erstklassig.

Dr. med. vet. Ingo Ker-
zel ist Tierarzt, AfD-
Landtagsabgeordne-
ter in Niedersachsen. 
Ein Gespräch über 
seine politische Arbeit 
und die regionalen Herausforderungen in Pa-
penburg und dem Emsland.
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Welche konkreten Probleme hat der Mittel-
stand in Papenburg und dem Emsland aktuell, 
und welche Entlastungen sind aus Ihrer Sicht 
am dringendsten?
Mit jeder Firmenpleite, derzeit fast drei pro Stun-
de, verstärkt sich die Spirale der Deindustrialisie-
rung. Ganze Schlüsselindustrien verschwinden, 
was für unsere Volkswirtschaft ein Desaster ist. 
Bestehende und funktionstüchtige Kraftwerke für 
Gas, Öl oder Kohle sind als Sofortmaßnahme vor 
der Stilllegung und Zerstörung zu bewahren, um 

die Grundlast zu sichern. Niedersachsen muss bei 
bundesweiten Ausschreibungen für neue Gas-
kraftwerke zudem als zentraler Industriestandort 
priorisiert werden. Beim Bürokratieabbau müsste 
sich die Landesregierung auf übergeordneten 
Ebenen für die Aufhebung schädlicher europäi-
scher Verordnungen einsetzen. Das sind drei Bei-
spiele, die wir als AfD sofort umsetzen würden.

Das ganze Interview finden Sie auf auf
emsdollart.eu

Wer die barocke Anlage von Gut Altenkamp in 
Aschendorf noch von früher kennt, trägt meist ein 
ganz bestimmtes Bild im Kopf: ein Meer aus Far-
ben, kunstvoll angelegte Blumenbeete, die im Juni 
in voller Pracht standen. Doch wer heute durch 
das Tor tritt, reibt sich verwundert die Augen. Die 
Farben sind verschwunden. Wo früher opulente 
Blütenpracht dominierte, wirkt die Anlage heute 
merklich zurückhaltender. Die Struktur ist zwar 
weiterhin klar erkennbar – die Wege, die Hecken, 
die strenge Grundordnung des barocken Gartens 
sind vorhanden –, aber das, was früher sofort ins 
Auge fiel und das Herz erwärmte, fehlt: die inten-
sive, farbige Bepflanzung. Stattdessen herrscht ein 
gleichmäßiges, fast nüchternes Grün. Es ist im Kern 
nur noch Rasen, der das Bild prägt.

Das Rätsel um die grüne Monotonie
Es ist ein leises, schleichendes Verschwinden von 
Wirkung. Ein barocker Garten lebt nun einmal 

nicht nur von seinen kalten Konturen, seinen Ach-
sen und seiner Geometrie, sondern ebenso von 
der Lebendigkeit seiner Bepflanzung, von Wech-
sel, Farbe und saisonaler Dynamik. Genau dieser 
Teil war es, der die Anlage über Jahre hinweg für 
die Besucher geprägt hat. Heute wirkt der Gar-
ten von Gut Altenkamp eher wie eine verwaltete 
Grünfläche. Der Rasen ist ordentlich gemäht, die 
Struktur gepflegt, aber der Gesamteindruck hat 
sich spürbar verändert.Offizielle Begründungen 
für Veränderungen in historischen Gartenanlagen 
verweisen in solchen Fällen häufig auf denkmal-
pflegerische Konzepte und auf die Orientierung 
an historischen Grundformen des Barockgartens, 
die nicht zwingend auf intensive Blumenbepflan-
zung ausgelegt sind.

Parallel dazu ist jedoch allgemein bekannt, dass 
die Pflege aufwendiger saisonaler Bepflanzungen 
erhebliche Ressourcen erfordert: Pflanzenmate-

Wo ist die Pracht geblieben?
Ein Blick in den Garten von Gut Altenkamp
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rial, Arbeitsstunden, kontinuierliche Bewässerung 
und Betreuung, insbesondere in den heißen 
Sommermonaten. Ein reduzierter Pflegeaufwand 
verändert dabei zwangsläufig das Erscheinungs-
bild einer Anlage – völlig unabhängig von der ur-
sprünglichen gestalterischen Idee.

Ein Spiegelbild der Stadtteil-Entwicklung?
Gerade in Aschendorf hat Gut Altenkamp eine 
tiefere, fast symbolische Bedeutung. Der Stadt-
teil blickt auf eine lange, stolze Geschichte zu-
rück, war früher ein eigenständiger Verwaltungs-
standort und zeitweise sogar die Kreisstadt des 
Landkreises Aschendorf-Hümmling, bevor die 
kommunalen Strukturen im Zuge der Gebiets-
reformen neu geordnet wurden. Diese Historie 
prägt das Selbstverständnis des Ortes und seiner 
Bürger bis heute. Die Anlage ist fest im öffentli-
chen Bewusstsein verankert. DIe kahlen Beete 
reihen sich ein in eine Debatte, die den Stadtteil 
ohnehin seit Jahren beschäftigt: die Entwicklung 
des Ortskerns. Leerstände und strukturelle Ver-
änderungen im Einzelhandel gehören mittler-
weile zum bekannten, traurigen Bild. Bereiche, 
die früher von Leben erfüllt waren, wirken heute 

an vielen Stellen ausgedünnt. Gleichzeitig ste-
hen städtebauliche Maßnahmen wie die Umge-
staltung des Marktplatzes in der Diskussion – ein 
Projekt, dessen Nutzen für eine echte Belebung 
des Zentrums von den Bürgern unterschiedlich 
eingeschätzt wird und in der öffentlichen Wahr-
nehmung alles andere als unumstritten ist. Vor 
diesem Hintergrund wirkt die optische Reduzie-
rung auf Gut Altenkamp für viele nicht wie ein 
isolierter Einzelfall, sondern wie das Puzzleteil 
eines größeren Zusammenhangs. Es geht dabei 
längst nicht mehr nur um schlichte Gartenpflege 
oder gestalterische Details. Es geht um die Frage, 
wie viel Wertschätzung und sichtbare Ausgestal-
tung einem Ort beigemessen wird, der für die 
Identität, die Geschichte und die Wahrnehmung 
des gesamten Stadtteils eine historische Rolle 
spielte.



Kanalratte
Aus dem Tagebuch
Hauptabwasserkanal Papenburg, Sektor 4

Es riecht nach altem Döner und feuchtem Beton. Nor-
malerweise ist mein Revier hier unten am Kanal recht 
überschaubar. Wir Ratten haben Struktur: Fressen, 
Überleben, den Katzen ausweichen und Zweibei-
ner beobachten. Seit ein paar Jahren ist oben in der 
Welt ein kollektiver Wahnsinn ausgebrochen. Und ich 
sitze im Schatten meiner Stamm-Parkbank und be-
obachte das Elend täglich. Sie halten alle ein kleines, 
flimmerndes Viereck in der Hand. Dieses Ding scheint 
irgendwas mit ihrem Gehirn zu machen. Noch bin ich 
mir nicht sicher, was. Neulich hat einer mitten auf der 
Kreuzung ’nen Veitstanz hingelegt. Hüpf, dreh, hüpf. 
Hat dabei geschrien: „Für ein dynamisches Morgen! 
Folgt mir für mehr Content!“ Ich hab gedacht: Ein-
deutig Tollwut. Die gleiche, die Oma Ratte aus dem 
Mittelkanal in drei Tagen weggeputzt hat.

Dann kam so ’ne Frau angetippelt, starrte in ihr Glas-
Ding und hat ganz verzückt in die Luft gequakt: „Gabi, 
schau mal! Die Gitte hat ein neues Video! Die zeigt, 
wie man Wähler emotional abholt – mit traditioneller 
Wäschewasch-Szene! Das strahlt so viel solide Mitte 
aus!“ Ich saß da und fragte mich, warum die alle stän-
dig auf diesen Dingern rumwischen. Hab zu Muriel 
gerufen. „Du, die wählen ihren Rudelführer danach 
aus, wer am besten Wäsche waschen oder tanzen 
kann“. Und dann reden die immer von „Likes“. Ist das 
ein anderes Wort für Kompetenz? Oder was meinen 
die damit? Wenn ich so versuchen würde, mein Rudel 
anzuführen, tot – wir wären alle tot.

Auf dem Weg nach Lehe stand da eine Frau, die 
neulich mit schriller Stimme zu unserem lokalen 
Schandfleck rannte – einer zubetonierten, grauen 
Fläche, auf der im Sommer die Tauben vor Hitze 
vom Dach fallen. Sie hielt das Viereck hoch, knips-

te ein Grinsen an, lief den Platz rauf und runter und 
juchzte: „Hallo, liebe Community! Ist das nicht ein 
wunderschöner Platz?“ und drehte sich im Kreis. 
Ich blickte mich um. Beton. Ein halb vertrockneter 
Busch und eine Laterne. Wo war dieser Platz?Am 
Ortseingang begegnete ich einem besonders 
schweren Fall. Er stellte sich vor sein Glasviereck 
und begann zu hüpfen. Einfach so. Rauf, runter, rauf, 
runter. Kein Feind. Kein Futter. Keine Paarung. Nichts.

Dann war da noch der, der dieses Ding kürzlich auf 
eine hölzerne Bank mitten in der Stadt am Kanal 
hielt und was faselte von einem „Wohnzimmer für 
alle“. Wohnzimmer? Das wäre ja mal was für uns, 
dachte ich noch, und rannte hoffnungsvoll hinter-
her. Ein weiches, warmes Nest. Aber da war nichts 
außer harten Holzbänken. Reine Verarsche.

Das Unheimlichste an der Sache ist das: Wenn 
diese komischen Zweibeiner dieses viereckige Ge-
rät runternehmen, bricht das Grinsen sekunden-
schnell in sich zusammen. Knallauffall. Das Gesicht 
wird plötzlich ganz grau, tot und leer. Sie stieren 
stumm auf das Glas und trotten davon.

Ich bin jedenfalls froh, dass die Krankheit nicht auf 
uns überspringt. Soweit ich das beurteilen kann, 
kommen meine Kumpels bisher ohne Ansagen 
aus einem Flimmergerät klar. Überhaupt frage ich 
mich, warum die großen Zweibeiner für alles einen 
Chef brauchen. Wir finden Futter, bauen Nester und 
überleben seit Millionen von Jahren, ohne dafür das 
Meiste unserer mühsam gemachten Beute abtreten 
zu müssen. Wir regeln das einfach unter uns. Kürz-
lich habe ich so einen Tänzer am Kanal auch noch 
von Krieg reden hören, musste erst mal fragen, was 
das ist. Gibt es bei uns nicht. Auf dem Weg zur hüb-
schen Dame am Obenende dämmert mir endlich, 
warum ich das nicht verstehe: Uns Ratten fehlt dafür 
einfach die nötige Entwicklungshöhe.
Kanalratte Ratzinger.

20    DAS PFEFFER
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Das atomare Schach-
spiel im Emsland
Hinter den Kulissen der Brennelementefabrik in 
Lingen läuft ein eiskalter wirtschaftlicher und geo-
politischer Konflikt zwischen den USA, Europa und 
Russland. Während Deutschland seine eigenen 
Atomkraftwerke abgeschaltet hat, wird der Stand-
ort im Emsland zum zentralen Schauplatz eines 
modernen Energiekrieges, bei dem es im Kern um 
strategische Unabhängigkeit geht.

In mehreren osteuropäischen Staaten wie Tsche-
chien, der Slowakei, Ungarn und Bulgarien laufen 
noch Dutzende Atomreaktoren sowjetischer Bau-
art. Diese Reaktoren lieferten bisher verlässlich 
Strom, waren jedoch bei den speziellen, sechs-
eckigen Brennelementen komplett auf den russi-
schen Staatskonzern Rosatom angewiesen. Histo-
risch gesehen war auf diese Lieferungen absolut 
Verlass: Russland hat seine Verträge im Energie-
sektor stets extrem zuverlässig eingehalten, selbst 
auf dem Höhepunkt des Kalten Krieges, und bietet 
auch heute noch aktiv die Lieferung von Öl und 
Gas an. Aus westlicher Sicht reicht jedoch allein 
die theoretische Möglichkeit einer Abhängigkeit 
in Krisenzeiten aus, um dieses Monopol als strate-
gisches Risiko einzustufen.

Um diese Lieferketten zu kappen und Russland aus 
dem europäischen Atommarkt zu drängen, haben 
die USA und Frankreich eine Allianz geschmiedet, 
bei der die Fabrik im Emsland die entscheidende 
Rolle spielt. Die dortige Anlage, betrieben von 
einer Tochter des französischen Framatome-Kon-
zerns, wird nun umgerüstet, um die passenden 
Brennelemente für die osteuropäischen Reaktoren 
selbst herzustellen. Das technologische Konzept 
und die Lizenzen dafür liefert das US-Unterneh-

men Westinghouse. Das eigentliche Paradoxon an 
dieser Operation ist der technische Weg dorthin: 
Weil die russische Technologie hochkomplex ist, 
musste für den Umbau der Fabrik zeitweise das 
Know-how und die direkte Kooperation von Rosa-
tom angefordert werden. Man nutzt also die Hil-
fe des bisherigen Partners, um die Werkzeuge zu 
bauen, mit denen man ihn langfristig vom Markt 
verdrängen will.

Für die deutsche Politik führt dieses Szenario zu 
einer maximal widersprüchlichen Situation. Wäh-
rend der Betrieb von eigenen Atomkraftwerken 
zur Stromerzeugung im Land aus politischen 
Gründen verboten und beendet wurde, läuft die 
Brennelementefabrik in Lingen völlig legal wei-
ter, da sie nicht unter den Atomausstieg fällt. Die 
Bundesregierung und das Land Niedersachsen 
müssen daher zusehen, wie auf deutschem Bo-
den unter Einbeziehung internationaler und ehe-
mals russischer Lizenzen nuklearer Brennstoff für 
den Export produziert wird. Am Ende zeigt das 
Geschehen im Emsland, dass es in der Geopolitik 
selten um moralische Prinzipien geht, sondern um 
eiskalte Realpolitik, Marktanteile und die Kontrolle 
über die europäische Energieinfrastruktur.
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Warum die Zugvögel 
das Emsland stürmen

Wer in diesem Juni durch das Emsland fährt, 
sieht die markanten Vögel fast an jeder Ecke. 
Auf Scheunendächern, alten Schornsteinen und 
künstlich errichteten Masten wird eifrig geklap-
pert. Was die Menschen vor Ort als wunder-
schönes Naturschauspiel live miterleben, ist das 
Ergebnis eines historischen Höchststandes. Das 
Emsland erlebt ein regelrechtes Rekordjahr an 
Storchennachwuchs. Doch dieser Boom ist kein 
Zufall, sondern das Resultat einer faszinierenden 
und extrem cleveren Verhaltensänderung der 
Tiere. Die Störche haben in den letzten Jahren 
schlichtweg gelernt, wie sie ihr Überleben opti-
mieren, und das Emsland profitiert als perfekte 
Kinderstube davon.

Der Hauptgrund für die Bevölkerungsexplosion 
auf den emsländischen Dächern liegt in einer ra-
dikalen Verkürzung der Zugroute, die die Vögel 
im Winter wählen. In den alten Lehrbüchern steht 
noch, dass Störche im Herbst die mörderische, 
Tausende Kilometer lange Reise über das Mittel-
meer und die Sahara bis nach Südafrika antreten 
müssen. Doch die sogenannten „Weststörche“, zu 

denen auch die emsländische Population gehört, 
sparen sich dieses Himmelfahrtskommando heute 
fast komplett. Sie fliegen stattdessen nur noch bis 
nach Spanien oder Portugal. Dort hat der Mensch 
ihnen unfreiwillig den Tisch so reich gedeckt, 
dass ein Weiterflug pure Energieverschwendung 
wäre. Riesige, offene Hausmülldeponien im Süden 
Europas fungieren das ganze Jahr über als gigan-
tische, kostenlose Fast-Food-Läden, die niemals 
schließen und den Vögeln im Winter Unmengen 
an Fleisch- und Lebensmittelresten bieten. Gleich-
zeitig sorgen gigantische, neu angelegte Reisfel-
der in Spanien für eine wahre Invasion von Sumpf-
krebsen, die für die Störche ein absolutes Festmahl 
darstellen. 

Dieser veränderte Lebensstil hat direkte Auswir-
kungen auf den Juni im Emsland. Weil die Stör-
che durch den kurzen Stopp in Spanien achtzig 
Prozent des beschwerlichen Weges einsparen, 
sterben auf der Route kaum noch Tiere durch 
Wilderer, Strommasten oder Dürren. Die Vögel 
kehren im Frühjahr in einem ungleich fitteren, 
ausgeruhteren Zustand zurück nach Deutsch-
land. Zudem sind sie durch den kurzen Reiseweg 
deutlich früher im Land. Wer zuerst kommt, be-
setzt die besten Reviere – und das Emsland steht 
dabei ganz oben auf der Wunschliste. Wenn die 
Paare hier eintreffen, finden sie in den feuchten 
Niederungen, den weiten Flussauen von Ems 
und Hase sowie den angrenzenden Moorrand-
gebieten die perfekte Umgebung vor. Während 
es in vielen anderen Teilen Deutschlands durch 
trockenere Sommer immer schwerer wird, Futter 
für die Küken zu finden, bietet der feuchte Boden 
des Emslandes im Mai und Juni noch ein verläss-
liches Angebot an Regenwürmern, Fröschen und 
Mäusen.
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Wer im deutsch-niederländischen Grenzgebiet 
unterwegs ist, kennt die Suche nach Orten, die 
den Alltag unkomplizierter machen. Manchmal 
muss das Auto dringend aufgetankt werden, 
gleichzeitig fehlt noch ein spontanes Geschenk, 
ein frischer Blumenstrauß für das Wohnzimmer 
oder einfach eine Kleinigkeit für den Abend. Im 
beschaulichen Vlagtwedde gibt es für genau die-
se Momente eine feste Adresse, die weit über die 
Grenzen des Ortes hinaus bekannt ist. Das Fami-
lienunternehmen Metting vereint all diese Wün-
sche unter einem einzigen Dach und definiert das 
klassische Konzept einer Tankstelle völlig neu.

Schon bei der Einfahrt wird klar, dass es sich hier um 
weit mehr als nur einen Ort zum Kraftstofftanken 
handelt. Sobald man den Verkaufsraum betritt, wird 

man von einer Atmosphäre empfangen, die eher 
an einen modernen, liebevoll geführten Dorfladen 
als an eine anonyme Tankstelle erinnert. Metting 
fungiert für die Region als eine Art lebendiger Treff-
punkt und verlässlicher Nahversorger. Das Besonde-
re an diesem Ort ist die erstaunliche Vielfalt des Sor-
timents, die geschickt aufeinander abgestimmt ist.

Ein absolutes Aushängeschild und der Stolz des 
Hauses ist die beeindruckende Blumen- und 
Pflanzenabteilung. Weit über Vlagtwedde hinaus 

Metting
in Vlagtwedde
Das sympathische Allround-Talent
im Grenzgebiet

Hoofdweg 33
Bellingwolde
0597-531373
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schätzen Kunden die Frische und Qualität der 
bunten Sträuße, der saisonalen Topfpflanzen und 
der geschmackvollen Dekorationen. Es ist diese 
Kombination aus Tankkomfort und der Ästhetik 
eines echten Floristen, die den Aufenthalt so ein-
zigartig macht. Man verbindet das Nützliche mit 
dem Schönen und verlässt den Laden selten mit 
leeren Händen.

Ergänzt wird dieses Angebot durch ein gut sor-
tiertes Warensortiment für den täglichen Bedarf. 
Neben den klassischen Reise-Snacks und Erfri-
schungen bietet Metting eine sorgfältige Auswahl 
an Lebensmitteln und Haushaltsartikeln, die den 
schnellen Einkauf ohne die Hektik eines großen 
Supermarkts ermöglichen. Hier findet man das 

Nötigste für den Feierabend ebenso wie regionale 
Besonderheiten, die zum Stöbern einladen.

Was den Besuch bei Metting jedoch erst richtig 
abrundet, ist die gelebte Gastfreundschaft des 
gesamten Teams. Hier spürt man die typisch nie-
derländische Gelassenheit und Herzlichkeit ab der 
ersten Sekunde. Die Mitarbeiter haben stets ein 
freundliches Wort für ihre Kunden übrig, arbeiten 
Hand in Hand und sorgen dafür, dass sich sowohl 
Einheimische als auch Grenzgänger aus Deutsch-
land sofort willkommen fühlen. Am Ende ist Met-
ting in Vlagtwedde viel mehr als die Summe seiner 
Teile: Es ist ein Ort mit Herz und Seele, der zeigt, 
wie komfortabel und charmant moderner Service 
sein kann.



Das große Oldtimertreffen in Neurhede
Chrom & Benzin: Wo Geschichte die Straße erobert

Am 12. und 13. September 2026 wird Neurhe-
de wieder zum großen Treffpunkt für Oldtimer-
Fans aus Nah und Fern. Die Neurheder Oldtimer 
Kollegen (NOK) feiern in diesem Jahr stolz ihr 
25-jähriges Jubiläum – ein rundes und besonders 
emotionales Silberjubiläum, das mit einem unver-
gesslichen Oldtimertreffen begangen wird.

Den Auftakt macht bereits am Freitag, 11. Septem-
ber, das traditionelle Schlootbrandfestival. Bei Live-
musik von richtig guten Amateurbands, entspann-
ter Atmosphäre kommt sofort beste Stimmung 
auf. Perfekt, um mit Freunden und Gleichgesinnten 
gemütlich in das Oldtimer-Wochenende zu starten.

Am Wochenende selbst rollt dann das große Old-
timer-Feuerwerk an. Erwartet werden wieder rund 
1.500 Oldtimer aller Art – edle Autos, Motorräder, Trak-
toren, LKWs  und viele seltene Schätze. Das Treffen 
wartet zur Eröffnung um 11:00 Uhr mit Freibier auf. Das 

Gelände verwandelt sich in ein glänzendes Museum 
voller Chrom, Geschichte und Leidenschaft. Ergänzt 
wird das Ganze durch einen großen Teile- und Trödel-
markt, auf dem man stundenlang stöbern und echte 
Schätze finden kann, sowie die beliebte Bimmelbahn, 
die stündlich zwischen dem Festplatz und dem schö-
nen Bourtange in den Niederlanden pendelt.

Ein besonderes Highlight ist auch in diesem 
Jahr die große Tombola.

Als Hauptpreise winken: ein fahrtauglicher Trecker 
als 1. Preis, ein Oldtimer-Auto als 2. Preis und ein 
Mofa als 3. Preis. Dazu gibt es jede Menge weitere 
attraktive Gewinne für Groß und Klein – für jeden 
ist etwas dabei. Die NOK blicken auf eine besonde-
re Geschichte zurück. Durch die enge Zusammen-
arbeit mit niederländischen Kollegen wurde bereits 
vor vielen Jahren die Stichting BOVEM (Bourtanger 
Oude Voertuigen En Maschines) gegründet. Mit die-
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sem Verein verbindet die Neurheder bis heute eine 
freundschaftliche Beziehung.

2005 zogen die Oldtimerfreunde auf das Gelände 
an der Hauptstraße 73. Aus einem alten Schweine-
stall entstand durch viel Eigenleistung die heutige 
NOK-Halle. Bereits 2006 fand dort das erste eigene 
Oldtimertreffen statt. Zuvor hatte das Treffen in der 

Ortsmitte stattgefunden, doch der stetig wachsen-
de Zulauf machte den Umzug auf das größere Ge-
lände notwendig.

Heute ist das Neurheder Oldtimertreffen weit mehr 
als nur eine Fahrzeugausstellung. Es ist ein leben-
diges Fest der Begegnung, an dem Geschichten 
ausgetauscht, Restaurationsprojekte besprochen 
und Erinnerungen geweckt werden. Hier treffen 
sich Generationen, hier riecht es nach Benzin und 
Öl, hier glänzt polierter Chrom und schlägt das Herz 
der Oldtimer-Szene.

25 Jahre NOK – 14. Oldtimertreffen
Ein Wochenende voller Nostalgie, Leidenschaft und 
guter Laune. Kommt vorbei, feiert mit uns und er-
lebt Oldtimer-Atmosphäre vom Feinsten!

DANNEN GMBH     
INDUSTRIESTRASSE 54       

26826 WEENER
www. planenservice-dannen.de

TEL.: +49 4951 / 8660

- Anfertigung von Terrassen- und Carportplanen sowie 
Beschattungen nach Maß 

-     Reparatur und Neuanfertigung von:
      PKW-Anhänger- und LKW-Planen sowie
      Abdeckplanen 

… individuelle Terrassenplanen vom Fachmann !
DANNEN GMBH     

INDUSTRIESTRASSE 54       
26826 WEENER

www. planenservice-dannen.de
TEL.: +49 4951 / 8660

- Anfertigung von Terrassen- und Carportplanen sowie 
Beschattungen nach Maß 

-     Reparatur und Neuanfertigung von:
      PKW-Anhänger- und LKW-Planen sowie
      Abdeckplanen 

… individuelle Terrassenplanen vom Fachmann !
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Zwischen dem idyllischen Fischerdorf Ditzum im 
Rheiderland und dem Emder Stadtteil Petkum 
spannt sich seit fast einem Jahrhundert eine ganz 
besondere Verbindung: die Emsfähre „Ditzum“. 
Was wie eine schlichte Flussquerung erscheint, ist 
in Wahrheit ein Stück lebendige, norddeutsche Ge-
schichte voller Charme.

Die kleine, nostalgische Wagenmotorfähre wurde 
1926 gebaut und nahm fortan ihren Dienst auf. Seit-
dem überquert sie mehrmals täglich die Ems. Ihre 
etwa 20-minütige Überfahrt verbindet nicht nur das 
Rheiderland mit Emden, sondern auch Menschen 
und Traditionen. Als echtes Original transportiert sie 
seit Jahrzehnten zuverlässig Fußgänger, Radfahrer, 
Zweiräder und bis zu drei Autos gleichzeitig. In einer 
Zeit ohne viele Brücken war sie für Bauern, Händ-
ler und Reisende eine unverzichtbare Abkürzung. 
Gerade in den frühen Jahrzehnten galt die moto-
risierte Fähre im noch stark von Pferdefuhrwerken 
geprägten Ostfriesland als Symbol des Fortschritts. 
Sie kurbelte die regionale Wirtschaft an und blieb 
auch während des Zweiten Weltkriegs sowie in den 
schwierigen Nachkriegsjahren ein lebenswichtiges 
Bindeglied und Konstante in bewegten Zeiten.

Heute steht die Emsfähre „Ditzum“ für gelebte Tradi-
tion und nachhaltige Mobilität. Sie ist nicht nur Ver-
kehrsmittel, sondern auch touristisches Highlight. 
Radwanderer auf dem Emsradweg, Urlauber auf Ent-
deckungstour durch Ostfriesland oder Tagesgäste 
aus Emden genießen die entspannte Überfahrt und 
den einzigartigen Blick auf die weite Flusslandschaft.

Auf der einen Seite erwartet die Besucher das male-
rische Fischerdorf Ditzum mit seinem historischen 

Ein Jahrhundert
Fährgeschichte

Hafen, Krabbenkuttern und gemütlichen Teestu-
ben. Auf der anderen Seite liegt Petkum, ein ruhiger, 
grüner Ortsteil von Emden, geprägt von Deichen, 
Marschland und weitem Himmel. Wer an Bord geht, 
spürt sofort das besondere Flair: Das leise Brummen 
des Motors, das Plätschern der Wellen am Rumpf, 
der frische Nordseewind im Gesicht. Autos stehen 
dicht beieinander, Fahrräder werden sorgfältig ge-
sichert, und Fahrgäste kommen ins Gespräch. Hier 
kennt man sich – oder lernt sich kennen.

Möwen begleiten den Weg, das Licht spiegelt sich im 
Wasser, und am Horizont zeichnen sich Kirchtürme 
und Deichlinien ab. Besonders bei Sonnenauf- oder 
-untergang entfaltet die Ems eine beeindruckende 
Atmosphäre, die begeistert. Für Kinder ist die Über-
fahrt ein kleines Abenteuer. Für Radfahrer eine will-
kommene Pause. Für Pendler ein vertrauter Teil des 
Alltags. Und für Geschichtsinteressierte ein schwim-
mendes Denkmal norddeutscher Ingenieurskunst. 
Seit 1926 trotzt sie Wind und Wetter, technischen Ver-
änderungen und gesellschaftlichem Wandel. In einer 
Zeit, in der alles schneller wird, steht die Fähre für Ent-
schleunigung. Keine Hektik, kein Stau – nur Wasser, 
Wind und ein ruhiger Übergang von einem Ufer zum 
anderen. Steigen Sie ein, lassen Sie den Alltag hinter 
sich und erleben Sie eine Überfahrt, die Geschichte 
und Gegenwart verbindet. Die Ems wartet.



Fähre Ditzum - Petkum
Sommerfahrplan 2026

ab 23. Mai bis 01. November

Montag – Freitag
ab Ditzum ab Petkum
6:00 6:15
6:30 7:30
9:00 9:30
10:00 10:30
11:00 11:30
13:00 13:30
14:00 14:30
15:00 15:30
16:00 16:30
17:00 17:30
18:30*) 19:00*)

Sa., So., allg. Feiertage
ab Ditzum ab Petkum
9:00*) 9:30*)
10:00 10:30
11:00 11:30
13:00 13:30
14:00 14:30
15:00 15:30
16:00 16:30
17:00 17:30
18:30*) 19:00*)

Hinweis: Die mit *) gekennzeichneten Fahrzeiten
sind nur gültig vom 23. Mai bis 04. Oktober!
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Mitten in der idyllischen Natur von Surwold liegt 
der familiengeführte Campingplatz „Die Ban-
tu‘s“. Der Name stammt aus dem Afrikanischen 
und bedeutet „Mensch“ – ein Leitmotiv, das hier 
das gesamte Miteinander bestimmt. Gegründet 
wurde der Platz von Britta und Jasmin, die zuvor 
jahrelang im Pflege- und Begleitungsbereich 
eines Kinderhospizes in Hamburg tätig waren. 
Aus dieser emotional fordernden Arbeit heraus 
lernten sie, wie essenziell echte Auszeiten für 
Betroffene und ihre Angehörigen sind. Aus die-
sem Ursprung heraus entstand ihr Traum, einen 
eigenen, naturnahen Zufluchtsort für Erholung-
suchende zu erschaffen.

Die Vision: Ein dauerhafter Erholungsbereich 
für Menschen mit Einschränkungen im Grü-
nen

Geprägt durch ihren medizinischen und pflegeri-
schen Hintergrund verfolgen die Betreiberinnen 
eine besondere und tiefgreifende soziale Vision: 
Langfristig soll auf dem Gelände ein eigener, spe-
zialisierter Bereich entstehen, der gezielt auf die 
Bedürfnisse von Menschen mit Handicap und 
ihren Familien ausgerichtet ist. Dieser wird es er-

möglichen, professionell begleitete Auszeiten zu 
nehmen, neue Kraft zu tanken und unbeschwerte 
Urlaubsmomente inmitten der Natur zu genießen 
– barrierefrei, unkompliziert und voller Lebens-
freude.

Der Platz zeichnet sich durch großzügige, weite 
Stellplätze im Grünen aus, die viel Freiraum und 
Privatsphäre bieten. Ein zentraler Baustein des 
Konzepts ist das bewusste Nebeneinander von 
Dauer- und Touristencampern. Diese Struktur 
bricht Barrieren ab, fördert eine ungezwungene, 
familiäre Atmosphäre und erleichtert das Knüpfen 
von Kontakten. Neben modernen, tadellos saube-
ren Sanitärräumen steht die Familien- und Hun-
defreundlichkeit im Fokus. Während Kinder aus-
reichend Platz zum Spielen und Toben vorfinden, 
bietet ein eigener Hundeauslauf den vierbeinigen 
Gästen die perfekte Gelegenheit, unbeschwert auf 
Artgenossen zu treffen.

Komfort, Natur und barrierefreies Campen

Als erster, praktischer Schritt zur Verwirklichung 
dieser Vision verfügt der Campingplatz bereits 
über ein voll ausgestattetes, barrierefreies Bade-

Campingplatz „Die Bantu‘s“ in Surwold
Ein Ort für Menschen: Erholung, Gemeinschaft und soziale Visionen
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zimmer für Menschen mit Handicap. Für die nahe 
Zukunft ist zudem der Bau eines Mobilheims in 
Planung. Dieses wird speziell auf besondere Be-
dürfnisse zugeschnitten sein – unter anderem 
mit breiten, rollstuhlgerechten Türen sowie hö-
henverstellbaren Betten, um einen vollkommen 
unbeschwerten Urlaub für alle Menschen mit Ein-
schränkungen Realität werden zu lassen.

Seit dem erfolgreichen Start im Jahr 2023 sind die 
Betreiberinnen fest in das aktive Dorf- und Ver-
einsleben von Surwold integriert. Als engagier-
te Mitglieder im Handels- und Gewerbeverein 
unterstützen sie lokale Projekte tatkräftig – sei es 
beim Weihnachtsmarkt oder bei der Pflege des 
örtlichen Freibads. Diese herzliche, offene Ener-
gie der Region spiegelt sich im gesamten Cam-
pingplatz wider. Das zeigen auch die durchweg 

positiven Gästebewertungen, die immer wieder 
die Sauberkeit, die Herzlichkeit und die spürbar 
liebevolle Führung des Platzes loben. „Die Ban-
tu‘s“ ist ein echter Lieblingsplatz und Ruhepol für 
jeden Gast!
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IHR AUFTRITT. UNSERE LÖSUNGEN.
EIN ANSPRECHPARTNER.

Design, Druck, Werbetechnik und Textilien –
alles aus einer Hand für Ihren starken Auftritt.

Logoentwicklung
Corporate Design
Website
Printprodukte
Werbeartikel

JETZT NEU
TEXTILBESTICKUNG

Hochwertige Veredelung für Arbeitskleidung, 
Vereinsbekleidung und Teamwear

STICKEREI MIT QUALITÄT.
Für einen 
Auftritt, 

der bleibt.

Folienbeschriftungen
Werbeanlagen 
Profi lbuchstaben
Digital Signage
Leitsysteme

MONTAGEDESIGN

Fahrzeugbeschriftung
Schilder
Textildruck
Fenster- & Fassadenfolien
Aufkleber

PRODUKTION
WERBETECHNIK

INDIVIDUELL LANGLEBIG

WERBEWELTEN WESER-EMS
Von-Herz-Straße 1 • 26871 Papenburg

PERSÖNLICH FÜR SIE DA
04961 / 77313-0

MEHR ERFAHREN
werbewelten-we.de 

HOCHWERTIG
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BEWEG WAS GROßES
Karriere mit Zukunft

Kranführer (m/w/d) 
Nah- /Fernverkehr

Kraanmachinist (m/w/d) 
national duitsland /  
Internationaal verkeer
Lkw-Fahrer (m/w/d) 
Bundesweit

Chauffeur CE 95 (m/w/d) 
national, duitsland

Großkranführer(m/w/d) 
Bundesweit

Machinist voor grote Kraan (m/w/d) 
national, duitsland 

techn. Außendienstmitarbeiter (m/w/d)

Technisch adviseur  
voor kraanwerkzaamheden (m/w/d) 

Montagehelfer / Kranmonteur (m/w/d) 
Bundesweit

Montagehelper voor Kraanmontage (m/w/d)  
national, duitsland

Gertzen Krane-Transporte GmbH & Co. KG 
Telefon +49 (0)4963 91180 | info@gertzen.de

Beroepsopleiding
Ausbildung

Kraftfahrzeugmechatroniker(m/w/d) 
Fachrichtung KFZ / NFZ

Autotechnicus(m/w/d) 
vrachtauto / personen auto

Kaufmann/-frau für Speditions- 
und Logistikdienstleistungen (m/w/d

Medewerker Expediteur /  
tourenplanning (m/w/d)


